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6. Fortsetzung. (Nachdruct verboten.) 


Einen Augenblick glitt ein Ausdruck tiefen Nachdenkens 
über das Geſicht des jungen Mädchens. Dann ſah ſie raſch 
zu ihm auf: „Sie glauben nicht — —“ begann fie und brach 


— 
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durch feine Unwahrſcheinlichkeit von ſelbſt. 

h „Ja, Fräulein Craudon?“ ä 

2 „Verzeihen Sie die wunderliche Frage,“ ſagte das junge 
Mädchen, „aber glauben Sie, daß irgendein Zuſammenhang 
zwiſchen dieſem Mann und der Vergangenheit — ich meine 
mit dem Unglück meines Vaters — beſtehen könnte? 

> „Das kann ich nicht jagen. Es iſt fo unwahrſcheinlich, 
daß es ſehr aut der Fall fein könnte“, meinte Shervington 
und lachte über das Paradore ſeiner Worte. Dann fügte er 
erklärend hinzu: „Ich babe es ſehr oft erfahren, daß die 
unwahrſcheinlichſten Dinge ſich verwirklichen. Aber jeden⸗ 
55 je früher wir Schanghai verlaſſen, deſto beſſer it es 
ür Ihre Sicherheit; denn ich habe erfahren, daß dieſer 
Doktor Stard hier auch unter einem chineſiſchen Namen be⸗ 
kannt iſt und an der Spitze eines fo mächtigen „Tongs“ ſteht, 
daß der Chineſe, der mir dieſes mitteilte, vor Angſt beble, 
als er den Namen ausſprach.“ 


Fräulein Craydon blieb einige Augenblicke in Gedanken 
verſunken, dann ſagte ſie leiſe und nachdenklich: „Meine 
ante erwähnte keinen Chineſen, als ſie von den Ereigaiſſen 
auf der Roſſalinſel erzählte — den chineſiſchen Handelsmann 
ausgenommen —, der die Nachricht von dem, was geſchehen 
war, brachte.“ 3 
„Das Stimmt, aber Ihr ger Vater kam nach Schanghai, 
um ſeine Schenkungsurkunde auszuſtellen, was mir ſehr 
ſeltſam erſcheint; denn er hätte es ebenſo gut in Port Mores⸗ 
ley oder in Cooktown tun können. Aber jedenfalls, je früher 
wir uns auf den Weg nach Chesto machen, deſto beſſer iſt es, 
inde ich, und zwar ſo unauffällig wie nur irgend möglich; 
denn — —“ R 
lion z Alſo mit anderen Worten auskneifen, was Shervinge 
Ba tons“ unterbrach ihn Husky Craydon ironiſch. N 
ee „Wenn Sie ſich jo auszudrücken belieben, ja“, erwiderte 
Shervington, dem eine leichte Zornesröte ins Geſicht ge⸗ 
ſtiegen war. „Sie werden vielleicht gehört haben, daß manch⸗ 
mal „Vorſicht der beſſere Teil der Tapferkeit“ it? Und da 
A er magere gelbe Affe Stards augenblicklich den vorderen 
| usgang bewacht — ich könnte wetten, daß er es tut —, ge⸗ 
| bietet die Vorſicht ein Entweichen durch die Hintertür oder 
Verde den Notausgang, den ich wahrſcheinlich auch benutzen 
E 4 „Den Notausgang — Sie!“ rief Fräulein Craydon, die 
er ugen ganz groß vor Verwunderung. 
„Ja! Wenn wir dieſen durchtriebenen Stard foppen 
Und den Fluß herabfahren könnten, während er in ſeliger 
ie unſerer Abreiſe bleibt, um fo beſſer.“ 
„Glauben 


ie, daß es zu machen iſt?“ 

glei ir können es wenigſtens verſuchen. 38 werde mich 
* gleich telerhontſch nach den Namen und den Abfahrtszeiten 
ber Dampfer erkundigen, und dann können wir unfere Ente 
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wieder ab, als beantworte ſich das, was ſie fragen wollte, 


erfreut aus, aber ſei 


er neben der Tür. 


verſchiedene andere abzweigten. ) 
‚eines derſelben ein Mann ſich mit einem Koffer zu ſchaffen 


ſchlüſſe faſſen. Sie haben Telephon hier, ſehe ich. Wenn ich 
es benutzen dürfte — —“ 

„Aber natürlich, Herr Shervington.“ 5 
Er ging an den Tſſch, der am Fenſter ſtand, und auf dem 
ſich der Apparat befand. Nachdem er im Telephonbuch nach⸗ 
geſehen hatte, ließ er ſich verbinden. Fräulein Craydon 
und ihr Vetter hörten intereſſiert zu. 

„Der „Soochow“? Ja! Ja! Das würde ſehr gut 

Eine Kabine für eine Dame und elne für zwet 
„ Namen? Ja, natürlich! Craydon und Sherving⸗ 
ton. Um welche Zeit fährt er? Danke! Ste haben alſo 
ind verſtanden, alle drei Betten in den zwei Kabinen 
ſind feſt beſtellt, aber bis Nanking wird die eine nur be⸗ 
nutzt werden. Gut! ... Schön! .. . Ich komme alſo fetzt 
Weiter nichts.“ 

Er hängte ein und wandte ſich an die beiden Warten⸗ 
den. „Der „Soochow“, ein Flußdampfer, fährt bis nach 
Chung⸗fu. Das wäre ein gutes Stück Weges nach Che⸗to —“ 

Aber was meinten Sie damit, daß bis Nanking 


= * u 
nur ein Bett beſetzt fein wird?“ fragte Craydon. 


„Ich werde das Bett benutzen. Sie und Fräulein Cray⸗ 
don werden mit der Eiſenbahn nach Nanking fahren, ohne 
jegliches Gepäck als höchſtens mit einem Ruckſack — es muß 
den Anſchein haben, als wollten Sie einen Ausflug in die 
Umgegend machen.“ Fe 

„Und das Gepäck? — —“ begann Fräulein Craydon. 

„Nehme ich heute abend mit. Wenn Sie jetzt anfangen 
würden zu packen — aber nur das Notwendigſte bitte. Ich 
er inzwiſchen fortgehen. In einer Stunde bin ich wieder 

u rück. 


Husky ſah über dieſes Exteilen von Befehlen nicht ſehr 
ne Kuſine nickte zuſtimmend, und 
Shervington wandte ſich befriedigt zum Gehen. Als er an 
der Tür war, ſah er ſich noch einmal um und fragte: 

„Kaum ich nach meiner Rückkehr gleich hier herauf⸗ 
kommen?“ 5 

„Selbſtverſtändlich.“ 

Er nickte und verließ das Zimmer. Diesmal benutzte er 
nicht den Fahrſtuhl, ſondern ging die Treppe hinunter. Von 
einer Wendung derſelben aus ſah er auf die Diele des 
Hotels. Der magere Chineſe ſaß wieder auf ſeinem alten 
Shervington lachte leiſe vor ſich hin, 
rehte ſich um und ging einen Korridor entlang, von dem 
Er bemerkte, wie am Ende 


machte. Der Gepäckaufzug! Den Ausgang würde er neh⸗ 
men! Er ging dreiſt auf den Mann zu, erklärte ihm, daß 
er es ſehr eilig habe und dieſen Ausgang nehmen wolle. 
„Es mir ſehr leid tut, aber —“ begann der Chinefe, je- 
doch einer von Nicks Geldſcheinen wirkte wie ein Zauberſtab. 
und drei Minuten ſpäter befand er ſich auf der Straße, wo 
ein dichter Nebel, der von dem Hwang⸗pu aufſtieg, ihm 
freundliche Deckung gewährte. i $ 
Einige Schritte weiter unten jand er einen Iinritiiha*)- 
Fahrer und ließ ſich von dieſem nach verſchiedenen Plätzen 
fahren. Trotz der ſpäten Stunde konnte er in einem nicht 
weit vom Kai gelegenen Laden, deſſen Klienten fait aus⸗ 
ſchließlich Matroſen waren, einen Ruckſack und einen Selbſt⸗ 
lader mit Patronen kaufen, außerdem ein Ende Manilatau, 
das ſich vielleicht nützlich erweiſen würde. In anderen 
Läden, die anſcheinend zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit geöff⸗ 
net waren, beſorgte er einige Kleinigkeitenf ür ſeinen per- 
ſönlichen Gebrauch und begab ſich alsdann zu Lo Ong. 


) Iturtkiſha — ein ſapaniſcher zweirädriger von Pers 


ſonen gezogener Wagen. 


Ein bekümmerter Ausdruck glitt über das glatte Geſicht 
zes Schneiders, als er feinen Beſucher erkannte, und ſchwei⸗ 
gend beobachtete er Shervington, während dieſer ſeine Ein⸗ 
käufe in dem Ruckſack verſtaute. Als dieſe Arbeit beendet 
war, fragte der Chineſe: 

„Gehen weg?“ 

„Bald! Nach Hongkong!“ lachte Shervington. 

Ich 
Miene. 

„Ich rate, aufzupaſſen! 
W iß ich!“ - 

„Das weiß 

„Als Sie neulich weggehen, er Ihnen nachgegangen. Ich 
ihn geſehen.“ l I 

„Ich auch, Lo Ong. Ich ihn geſchlagen, daß er in ein 
Fenſter flog. Er ſucht ſich noch die Glasſcherben heraus!“ 
Lo Ong ſah äußerſt beſtürzt aus. 

„Ach, dann mein Freund. Sie bald toter Mann!“ 

„Jetzt jedenfalls noch nicht, Lo Ong!“ lachte Sher⸗ 
vington. „Auf Wiederſehen, mein Lieber.“ 

„Auf Wiederſehen!“ a 3 

Nick ſchüttelte Lo Ong die Hand und trat dann auf die 
Straße, wo ſein Jinrikiſhaführer auf ihn wartete. Eine 
Stunde darauf, nachdem er Craydon und ſeiner Kuſine noch 
die letzten Inſtruktionen erteilt hatte, verließ er das Hotel 
— wieder mittels des Gepäckaufzugs — und ging an Bord 
des „Soochow“. Er hoffte, daß diejenigen, die er jetzt für 
ſeine Feinde hielt, nichts von ſeiner Abreiſe ahnten. Aber 
als der Flußdampfer, der faſt nur aus Maſchinen und Keſſeln 
zu beſtehen jchten, laugſam durch den ſich ſchon lichtenden 
Nebel glitt und die Kailichter immer mehr entſchwanden, 
fand er, daß ſeine Hoffnung trügeriſch geweſen war. Er 
vernahm ein Schlürſen von nackten Füßen hinter ſich und 
drehte ſich raſch um. In demſelben Augenblick ſah er in dem 
Schein des Lichts vom Deckhaus einen „Fokie“ mit erhobener 
Hand, in der ein Meſſer blitzte. Der Fokie machte einen 
Sprung. Shervington trat raſch beiſeite, und als der Atten⸗ 
täter gegen die Reeling flog, packte ihn Nick an den Beinen 
und warf ihn über Bord. Der Kerl verſank, ohne einen 
Laut von ſich zu geben. Nur ein ſchwaches Plätſchern war 
zu hören, und Nick ſah undeutlich durch den Nebel, wie ſich 
ein Kopf längsſeits in dem trüben Waſſer des Hwang⸗pu 
hob und ſenkte, und dann glitt der Dampfer weiter durch 
die Nacht und überließ es dem Fluß, den gelben Mann zu 
verſchlingen, wie er ſo viele ſeiner Sorte ſeit undenklichen 
Zeiten verſchlungen hatte. 


ſehr froh!“ erwiderte der Schneider mit ernſter 
Dann fügte er flüſternd hinzu: 5 
Hong Chu Lu ſehr gefährlicher 


Jünftes Kapitel. 
Ein Mann — ein Wort. 

Als der Dampfer den Fluß hinauffuhr, dachte Nick Sher⸗ 
vington viel an den Mann, der verſucht hatte, ihn umzu⸗ 
bringen. Daß der „FJokie“ ein Bote Doktor Stards war, 
bezweifelte er keinen Augenblick. Schon die Tatſache, daß 
ein Mordverſuch gemacht worden war, bewies, daß ſein Tun 
und Treiben ſchärfer beobachtet wurde, als er es für möglich 
gehalten hatte. Dieſe Feſtſtellung beunruhigte ihn ſehr. Bei 


ſeinem heimlichen Verlaſſen des Hotels hatte er gehofft, daß a 
er Stards Spione irregeführt hätte und er die Reiſe nach 


Che⸗to unbehelligt würde machen können, aber der Fokie, 
der den trüben Fluß hinuntertrieb, bewies, daß er ſich ge⸗ 
irrt hatte. 22 1 2 * 

Seine einzige Hoffnung war, daß der Mann, den er 
über die Reeling geworfen hatte, allein geweſen war und den 
Tod in den Wellen gefunden hatte. Es war kaum möglich, 
daß der Kerl die Gelegenheit gehabt haben ſollte, ſich vor der 
Abfahrt des Dampfers mit jemand in Verbindung zu ſetzen. 
Wenn er nur auf eine Vermutung hin auf das Schiff ge⸗ 
ſchickt worden war, beſtand die Hoffnung, daß der Mann, der 
ihn gedungen hatte, doch jetzt ohne Nachricht über das Miß⸗ 
lingen ſeines Planes bleiben würde. 

Als Nick ſeine Kabine aufſuchte, beſchloß er, jeder Gefahr 
vorzubeugen. Deshalb verbarrikadierte er ſeine Tür, ehe er 
zu Bett ging und legte die Piſtole, die er ſich gekauft hatte, 
neben ſich. Die Nacht verlief jedoch ohne weitere 
Zwiſchenfälle, und als der „Soochow“ in Nanking anlegte, 
war Nick wieder hoffnungsfroher geſtimmt. Sollten die 
Craydons Nanking erreicht haben, ohne verfolgt zu werden, 
und hatten ſie ſeine Inſtruktionen gengu ausgeführt, waren 
die Ausſichten für ſie, unbehelligt nach Chesto zu kommen, 
ganz günkin: 8 5 
Er verließ den Dampfer nicht. Während er die blau 
N Kulis beobachtete, wie ſie eilig auf dem ſchmalen 
Schiffsdeck umherliefen, trug ſein Geſicht einen gelangweilten 
Ausdruck, hinter dem er ein lebhaftes Intereſſe verbarg. 
Keiner beobachtete ihn, und in dem ſicheren Gefühl, daß er 
hier von niemand etwas zu befürchten habe, 1 er jetzt 
ſeine Aufmerkſamkeit anderen Dingen zu. in Dampfer. 


ſo ſchönen Mädchen, wie feine Kuſine es war, zu fein. 


aus deſſen kurzem dicken Schornftein eine ſchwarze Rauch⸗ 


wolke ſtieg, und der in größter Geſchwindigkeit den Fluß 
hinunterfuhr, fiel ihm zuerſt auf, und dann eine alte 
Dſchunke, die ſich mühſam den Fluß hingufarbeitete. Dann 
bemerkte er einen Sampan!), der den Strom hinuntertrieb 
und von einem Kuli gelenkt wurde, der ihn augenſcheinlich 
auf den „Soochow“ zuſteuerte. 

Nick beobachtete das Nahen des Sampans mit Inter⸗ 
eſſe, ſein Augenmerk war nicht auf den Kuli gerichtet, ſon⸗ 
dern auf die hockende Geſtalt im Vorderteil des Bootes. 
Als ſich der Sampan nahte, wandte ſich die Geſtalt um. und 
einen Augenblick ſtand Nick das Herz ſtill. Er erblickte ein 
mageres, gelbes Geſicht, und im erſten Moment hielt er es 
für das Geſicht des Mannes, der ihn in den Straßen von 
Schanghai verfolgt hatte. Entſchloſſen, ſich zu vergewiſſern, 
ging er, als der Sampan anlegte, an das Fallreep des 
Dampfers und faßte den Mann ſcharf ins Auge. Dieſer 
ſah gleichgültig auf und begegnete ſeinem Blick, ohne das 
geringſte Zeichen des Erkennens, während er das Fallreep 
hinaufging. 

Shervington ſtand dicht dabei, als der Mann an Bord 
trat und ſah ihn prüfend in das magere Geſicht. Er hatte 
Ahnlichkeit mit dem anderen in Schanghai, der das Meſſer 
geſchleudert hatte, und wiederum ſah er ihm nicht ähnlich. 
Mehr konnte er nicht jagen. Wenn der Neuaugekommene 
das geringſte Zeichen des Erkennens gegeben hätte, als er 
den Augen Nicks begegnete, wäre dieſer ſeiner Sache ſicher 
geweſen, aber obwohl der Mann ihn intereſſiert angeſehen 
hatte, war nichts als Neugierde in dem Blick geweſen, und 
richtig, im nächſten Moment erwieſen ſich feine Beſoranuiſſe 
als überflüſſig. Jovial redete der Kapitän des Dampfers 
den Ankömmling chineſiſch an. Ungeniert belauſchte fie Nick 
Shervington einige Augenblicke. Nach ein paar Sekunden 
jedoch wandte er den beiden den Rücken und atmete er⸗ 
leichtert auf. - 

Der Lotſe! Er lächelte über feine Befürchtungen, und 
als der Mann, der ſie unbewußt verurſacht hatte, ſich mit 
dem Kapitän entfernte, wandte er die Blicke wieder dem 
Fluß zu und beobachtete ſcharf die verſchiedenen Fahrzeuge, 
ſuß zwiſchen dem Dampfer und dem Land hin⸗ und her⸗ 

ihren. 


Eine Stunde verging, zwei drei Stunden, 
etwas 612925 
lauf dieſer 


ohne daß 
ſeinen Argwohn zu erwecken. Aber nach Ab⸗ 
eit begann er ungeduldig zu werden. Der 


Rauch von dem dicken Schornſtein des „Soochow“ begann 


dichter zu werden, eine regere Tätigkeit an Deck wurde be⸗ 
merkbar, die ihm ſagte, daß das Schiff Vorbereitungen traf, 
die Weiterreiſe nach Ichang und darüberhinaus bis nach dem 
fernen Chung⸗ſu anzutreten. Seine Unruhe wuchs bis zur 
Beſorgnis. Der Schanghai⸗Schnellzug mußte ſchon vor faſt 
zwei Stunden in Nanking eingelaufen ſein, und noch immer 
war nichts von den Craydons zu ſehen. 


Er rief ſich die Inſtruktionen ins Gedächtnis zurück, die 


er ihnen erteilt hatte, und mit beſorgten Blicken ſtarrte er 


auf Chinas alte Hauptſtadt. Husky Craydon war nicht der 
Mann, allein in einer fremden Stadt des Orient mit . 

x 
erinnerte ſich, daß Fräulein Craydon ihm von dem lebhaften 
Intereſſe Doktor Stards für ſie erzählt hatte, und der Ge⸗ 
danke daran ließ das Blut in ſeinen Adern erſtarren. Wenn 
Doktor Stard ſich in das Mädchen verliebt hatte, konnte alles 
Mögliche inzwiſchen vorgefallen ſein. Er preßte die Zähne 


zuſammen. 


„Wenn er — —“ 

Der ſchrille Ton der Schiffsſirene rüttelte ihn aus ſeinen 
Überlegungen auf. Der „Soochow“ hatte ſeinen Paſſagieren 
das erſte Signal gegeben, ſich an Bord zu begeben, da das 
Schiff in einer knappen halben Stunde abfahren würde. Tief 
bekümmert ſuchte er mit den Blicken den Fluß und dann den 
Kai ab. Nirgends konnte er eine Spur von Janet Craydon 
oder ihrem Vetter entdecken. Die Zeit, die während des 
Tages ſo langſam verſtrichen war, ſchien jetzt zu raſen. Die 
Minuten flogen förmlich dahin, und die Abfahrtszeit war 
herangekommen, ohne daß diejenigen, auf die er wartete, 
erſchienen. SR x & 

Seine Beſorgniſſe hatten ſich fieberhaft geſteigert. Übers 
zeugt, daß irgendein Unglück ſeine Freunde betroſſen hatte, 
gab er dem Beſitzer des Sampaus Inſtruktiouen, längsſeits 
des Schiffes bis zur Abfahrt zu warten. Wenn das Paar 


nicht vor der Abfahrt kam, ſo würde er das Schiff verlaſſen 


und verſuchen, herauszufinden, was geſchehen ſei. 

Die Sirene kreiſchte wieder und zwar diesmal zwei⸗ 
mal hintereinander, und der Kapitän, ein Engländer, der 
ſeit fünfzehn Jahren den mannigfachen Gefahren 


Shervington heran. a 
„Ihre Freunde laſſen ſich Zeit, ſcheint's, 
vington.“ 
*) Chineſiſcher leichter Kahr. 


1 


Herr Sher⸗ 


des 
„Fluſſes mit dem goldenen Bett“ getrotzt hatte, trat jetzt zu 


e 


—— 


” 
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i „Ja, ich begreiſe es gar nicht. weshalb fie ſich fo ver⸗ 
päten.“ 

„Wir werden leider nicht auf ſie warten können.“ 
„Nein, das ſehe ich vollkommen ein, Kapitän Mansfield, 
aber wenn meine Freunde nicht zur Zeit da ſind, muß ich mit 
dem Sampan dort an Land fahren; das Gepäck übergeben 
Sie dann bitte Ihrem Agenten in Ichaug.“ 

„Gut, Herr Shervington, aber ich hoffe — —“ Er brach 
ab und ftarrte geradeaus. Nick folgte der Richtung ſeines 
Blickes. Ein Motorboot raſte den Fluß hinunter, eine dop⸗ 
velte Schaumwelle ſtrömte von ſeinem Heck ab. 8 

„Da ſcheint jemand es furchtbar eilig zu haben,“ be⸗ 
merkte der Kapitän. „Vielleicht iſt es Ihr Freund mit ſeiner 


. (Fortſetzung folgt.) 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 
(Schluß.) — (Nachdruck verboten.) 


Einen Blick des Dankes warf Georg auf die ehr⸗ 
würdigen Züge des Mannes, der ihn auch jetzt wieder aus 
der drohenden Gefahr rettete. Der Truchſeß aber winkte 
mürriſch den Knechten, dem Befehl des Oberfeldhauptmaans 
zu folgen, und Georg folgte ihnen durch die Straßen des 
Lagers nach Frondsbergs Zelt. 

Nicht lange nachher ſtand der Maun vor ihm, dem er ſo 
unendlich viel zu danken hatte. Er wollte ihm danken, er 
wußte nicht, wie er ihm ſeine Ehrfurcht bezeigen follte; doch 
Frondsberg ſah ihn lächelnd an und zog ihn in ſeine Arme. 
„Keinen Dank, keine Entſchuldigung!“ ſprach er; ſah ich 
doch alles dies voraus, als ich in Ulm von dir Abſchied 
aahm; doch du wollteſt es nicht glauben, wollteſt dich ver⸗ 
graben in die Burg deiner Väter. Ich kann dich nicht ſchel⸗ 
ten; glaube mir, das Feldlager und die Stürme ſo vieler 
Kriege haben mein Herz nicht ſo verhärtet, daß ich vergeſſen 
könnte, wie mächtig die Liebe zieht!“ 

„Mein Freund, mein Vater!“ rief Georg, indem er 
freudig errötete. 

„Ja, das bin ich; der Freund deines Vater, dein Vater; 
drum war ich ſo oft ſtolz auf dich, wenn du auch in den 


13 Reihen ſtandeſt; dein Name wurde, ſo jung du 


05 mit Ehrfurcht genannt, denn Treue und Mut ehrt ein 
rs auch an dem Feinde. Und glaube mir, es kam den 

meiſten von uns erwünſcht, daß der Herzog entkam; was 
konnten wir mit ihm beginnen? Der Truchſeß hätte viel⸗ 
leicht einen übereilten Streich gemacht, den wir alle zu 
büßen gehabt hätten.“ : n 

„Und was wird mein Schickſal fein?” fragte Georg. 
„Werde ich lange in Haft gehalten werden? Wo iſt der 
Ritter von Lichtenſtein? O mein Weib! darf ſie mich nicht 
beſuchen?“ 

Frondsberg lächelte geheimnisvoll. „Das wird ſchwer 
halten“, fagte er; „du wirft unter ſicherer Bedeckung auf 
eine Feſte geführt und einem Wächter übergeben werden, der 
dich ſtreng bewachen und nicht ſo bald entlaſſen wird. Doch 
ſei nicht ängſtlich, der Ritter von Lichtenſtein wird mit dir 
dorthin abgeführt werden, und ihr beide müſſet auf ein Jahr 
Urfehde ſchwören.“ 

Frondsberg wurde hier durch drei Männer unter⸗ 
brochen, die in das Zelt ſtürmten; es war der Feldhaupt⸗ 
mann von Breitenſtein und Dieterich von Kraft, die den 
Ritter von Lichtenſtein in ihrer Mitte führten. 


„Dab ich dich wieder, wackerer Junge!“ rief Breitenſtein, 


indem er Georgs Hand drückte. „Du machſt mir ſchöne 
Streiche; dein alter Oheim hat dich mir auf die Seele ge⸗ 
bunden, ich ſolle einen tüchtigen Kämpen aus dir ziehen, 
der dem Bunde Ehre mache, und nun läufit du zu dem Feind 
und hauſt und ſtichſt auf uns und hätteſt geſtern beinahe die 
Schlacht gen, durch dein tollkühnes Stückchen auf un⸗ 
ſere Geſchütze.“ 
„Jeder nach ſeiner Art“, entgegnete Frondsberg; „er hat 
uns aber auch in Feindes Reihen Ehre gemacht.“ 5 
Der Ritter von Lichtenſtein umarmte ſeinen Sohn. „Er 
iſt in Sicherheit“, flüſterte er ihm zu, und beider Augen 
glänzten von Freude, zu der Rettung des unglücklichen Für⸗ 
ten beigetragen zu haben. Da fielen die Blicke des alten 
itters auf den grünen Mantel, der noch immer um Georgs 
Schultern hing; er erſtaunte, er ſah ihn näher an. „Ha! 
letzt erſt rerſtehe ich ganz, wie alles jo kommen konnte“, 
ſprach er bewegt, und eine Träne der Freude bing in ſeinen 


grauen Wimpern; „ſie nahmen dich für ihn; was wäre aus 


m geworden, wenn dich der Mut nur einen Augenblick 


verlaſſen hätte? Du haſt mehr getan als wir alle, du haſt 


eſiegt, wenn wir jetzt auch Beſiegte heißen; komm an mein 


Derz, du würdiger Sohn.“ 


„Und Marx Stumpf von Schweinsberg?“ fragte Georg: 
„auch er gefangen?“ . 
„Er hat ſich durchgehauen, wer vermöchte auch feinen 
Hieben zu widerſtehen? Meine alten Knochen ſind mürbe, 
an mir liegt nichts mehr, aber er iſt dem Herzog nachge⸗ 
zogen und wird ihm eine beſſere Hilfe ſein als fünfzig Rei⸗ 
ter. Doch den Pfeifer ſah ich nicht; fage, wie ift er entkom⸗ 
men aus dem Streit?“ 

„Als ein Held,“ erwiderte der junge Maun, von der 
S der Erinnerung bewegt; „er liegt erſtochen an der 

rücke.“ 

„Tot?“ rief Lichtenſtein und ſeine Stimme zitterte. „Dle 
treue Seele! Doch wohl ihm, er hat getan wie ein Edler 
und ift geſtorben, treu, wie es Männern ziemt!“ 

Frondsberg näherte ſich ihnen und unterbrach ihre 

den. „Ihr ſcheint mir ſo niedergeſchlagen,“ ſagte er: 
„ſeid mutig und getroſt, alter Herr! Das Kriegsglück iſt 
wandelbar, und Euer Herzog wird wohl auch wieder zu 
feinem Lande kommen; wer weiß, ob es nicht beſſer iſt, daß 
wir ihn noch auf einige Zeit in die Fremde ſchickten. Leget 
Helm und Panzer ab; das Gefecht zum Frühſtück wird Euch 
die Luſt zum Mittageſſen nicht verdorben haben. Setzet Euch 
zu uns. ch erwarte gegen Mittag den Wächter, unter 
deſſen Obhut Ihr auf eine Burg gebracht werden ſollet. 
Bis dahin laſſet uns noch zuſammen fröhlich ſein!“ 7 

„Das iſt ein Vorſchlag, der ſich hören läßt,“ rief Brei⸗ 
tenſtein. „Zu Tiſch, Ihr Herren, wahrlich, Georg, mit dir 
habe ich nicht mehr geſpeiſt ſeit dem Imbiß im Ulmer Rat⸗ 
hausſaal. Komm, wir wollen redlich nachholen, was wir 
verſäumten.“ 

Hans von Breitenſtein zog Georg zu ſich nieder, die an⸗ 
deren folgten ſeinem Beiſpiel, die Knechte trugen auf, und 
der edle Wein machte den Ritter von Lichtenſtein und ſeinen 
Sohn vergeſſen, daß ſie in mißlichen Verhältniſſen, im feind⸗ 
lichen Lager ſeien, daß ſie vielleicht einem ungewiſſen Geſchick 
und, wenn ſie die Reden Frondsbergs recht deuteten, einer 
langen Gefangenſchaft entgegengingen. Gegen das Ende 
der Tafel wurde Frondsberg hinausgerufen; bald kam er 
zurück und ſprach mit ernſter Stimme: „So gerne ich noch 
länger eure Geſellſchaft genoſſen hätte, liebe Freunde, ſo tut 
es jetzt not, aufzubrechen. Der Wächter iſt da, dem ich euch 
übergeben muß, und ihr müßt euch ſputen, wollet ihr heute 
noch die Feſte erreichen.“ 

„Iſt er ein Ritter, dieſer Wächter?“ fragte Lichtenſtein, 
indem ſich ſeine Stirne in finſtere Falten zog. „Ich hoffe, 
man wird auf unſeren Stand Rückſicht genommen haben und 
uns ein anſtändiges Geleite geben?“ 

„Ein Ritter iſt er nicht,“ antwortete Frondsberg lächelnd, 
„doch iſt er ein anſtändiges Geleite; ihr werdet euch ſelbſt 
davon überzeugen.“ Er lüftete bei dieſen Worten den Vor⸗ 
hang des Zeltes, und es erſchienen die holden Züge Ma⸗ 
riens; mit dem Weinen der Freude ſtürzte ſie an die Bruſt 
ihres Gatten, und der alte Vater ſtand ſtumm vor Über⸗ 
raſchung und Rührung, küßte ſein Kind auf die ſchöne Stirne 
und drückte die Hand des biedern Frondsberg. 

„Das iſt euer Wächter,“ ſprach dieſer, „und der Lichten⸗ 
ſtein die Feſte, wo ſie euch gefangen halten ſoll. Ich ſehe es 
ihren Augen an, ſie wird den jungen Herrn nicht zu ſtrenge 
halten, und der Alte wird ſich nicht über ſie beklagen können; 
doch rate ich Euch, Töchterchen, habet ein wachſames Auge 
auf die Gefangenen, laſſet ſie nicht wieder von der Burg, ge⸗ 
ſtattet nicht, daß ſie wieder Verbindungen mit gewiſſen Leu⸗ 
ten anknüpfen; Ihr haftet mit Eurem Kopf dafür!“ 

„Aber, lieber Herr,“ entgegnete Marie, indem fie den Ge⸗ 
liebten inniger an ſich drückte und lächelnd zu dem ſtrengen 
Herrn aufblickte, „bedenket, er iſt ja mein Haupt, wie kann 
ich ihm etwas befehlen?“ 

„Eben deswegen hütet Euch, daß Ihr dieſes Haupt nicht 
wieder verlieret; bindet ihn mit einem Liebesknoten recht 
feft, daß er Euch nicht entlanfe. er ändert nur gar zu leicht 
die Farbe; wir haben Beiſpiele!“ = 

„Ich trug nur eine Farbe, mein väterlicher Freund!“ 
entgegnete der junge Mann, indem er in die Augen feiner 
ſchönen Frau und auf die Feldbinde niederſah, die feine 
Bruſt umzog; „nur eine und dieſer blieb ich treu.“ a 

„Wohlanj ſo halte ferner nur zu ihr,“ ſagte Fronds⸗ 
berg und reichte ihm die Hand zum Abſchied. „Lebe wohl! 
Die Pferde harren vor dem Zelt; bringet Eure Gefangenen. 
ſicher auf die Feſte, ſchöne Frou, und gedenket huldreich des 
alten Frondsberg“. 2 

Marie ſchied von dieſem Edeln mit Tränen in den 
Augen, auch die Männer nahmen bewegt ſeine Hand, denn 
fie wußten wohl, daß ohne ſeine Hilfe ihr Geſchick ſich nicht ſo 
freundlich gewendet hätte. Noch lange ſah ihnen Georg von 
Frondsberg nach, bis ſie an der äußerſten Zeltgaſſe um die 
Ecke bogen. Er iſt in guten Händen,“ ſagte er dann, indem 
er ſich zu Breitenſtein wandte, „wahrlich, der Segen ſeines 
Vaters ruht auf ihm. Ein gutes, ſchönes Weib und ein 
Erbe, wie wenige ſind im Schwabenland.“ 

„Ja, ja!“ erwiderte Hans von Breitenſtein, „ſeiner Kluge 


heit und Vorſicht hat er es nicht zu danken; doch wer das 


Glück hat. führt die Braut heim; ich bin fünfzig alt gewor⸗ 
den und gehe noch auf Freiersfüßen; Ihr auch, Herr Diete⸗ 
rich von Kraft, nicht wahr?“ 

„Mit nichten und im Gegenteil,“ ſagte dieſer, wie aus 
einem Traum erwachend; „wenn man ein ſolches Paar ſieht, 
weiß man, was man zu tun hat. In dieſer Stunde ſetze ich 
mich in meine Sänfte, reiſe nach Ulm und führe meine Baſe 
heim; lebet wohl, Ihr Herren!“ — — — 

Als der Schwäbiſche Bund Württemberg wieder erobert 


hatte, richtete er feine Regierung wieder ein und beherrſchte. 


das Land wieder wie im Sommer 1519. Die Anhänger des 
vertriebenen Herzogs mußten Urfehde ſchwören und wur⸗ 
den auf ihre Burgen verwieſen. 


und ſeine Lieben, die dieſes Schickſal mit betraf, lebten zu⸗ 


rückgezogen auf Lichtenſtein, und Marien und ihrem Gatten 


ging in ihrem ſtillen häuslichen Glück ein neues Leben auf. 


Noch oft, wenn ſie am Fenſter des Schloſſes ſtanden und 


hinabſchauten auf Württembergs ſchöne Fluren, gedachten 


ſie des unglücklichen Fürſten, der einſt hier mit ihnen auf 


ſein Land hinabgeblickt hatte; und dann dachten ſie nach über 
die Verkettung ſeiner Schickſale, und wie durch eine ſonder⸗ 
bare Fügung auch ihr eigenes Geſchick mit dem ſeinigen ver⸗ 
bunden war; und wenn ſie ſich auch geſtanden, daß ihr Glück 
vielleicht nicht ſo frühe, nicht ſo ſchön aufgeblüht wäre ohne 
dieſe Verknüpfung, jo wurde doch ihre Freude durch den 


Gedanken getrübt, daß der Stifter ihres Gliickes noch immer 


ferne von ſeinem Lande, im Elend der Verbannung lebe. 
Erſt viele Jahre nachher gelang es dem Herzog, Württem⸗ 


berg wieder zu erobern. Doch als er geläutert durch Un⸗ 


verhüllt 
führte. i 
Der Name der Lichtenſtein im Württemberger Land ging 
mit dem alten Ritter zu Grabe; 


glück, als ein weiſer Fürſt zurückkehrte, als er die alten 
Rechte ehrte und die Herzen ſeiner Bürger für ſich gewann, 
als er jene heiligen Lehren, die er in fernem Lande gehört, 
die ſo oft ſein Troſt in einem langen Unglück geworden 
waren, ſeinem Volke predigen ließ und einen geläuterteren 
Glauben mit den Grundgeſetzen ſeines Reiches verband, da 
erkannten Georg und Marie den Finger einer gütigen Gott⸗ 
heit in den Schickſalen Ulerichs von Württemberg und ſie 
ſegneten den, der dem Auge des Sterblichen die Zukunft 
und auch hier wie immer durch Nacht zum Lichte 


doch erlebte er noch im hohen 
Alter die Freude, ſeine blühenden Enkel waffenfähig zu 
ſehen. 


das Neue verdrängt das Alte, und nach dem kurzen Zett⸗ 


Seiten Taten jene ſtille Größe in ſich tragen, 


Wirken wehen uns an, wenn die Hirten 


raum von fünfzig und hundert Jahren ſind biedere Männer, 
treue Herzen vergeſſen; ihr Gedächtnis übertönt der rau⸗ 
ſchende Strom der Zeiten, und nur wenige alänzende Namen 
tauchen auf aus den Fluten der Lethe und ſpielen in ihrem 
ungewiſſen Schimmer auf den Wellen. Doch u; 2 
Lohn in ſich ſelbſt findet und ohne Dank bei der Mitwelt, 
ohne Anſprnche auf die Nachwelt entſteht, ins Leben tritt, 
— verſchwindet. So iſt auch der Name des Spielmanns von 
Hardt verklungen, und nur leiſe e von ſeinem 

der Gegend die 
Ulerichshöhle zeigen und von dem Mann ſprechen, der ſeinen 
unglücklichen Herzog hier verbarg; ſo ſind ſelbſt jene roman⸗ 
liſchen Züge aus Ulerichs Leben zur Fabel geworden, der Ge⸗ 
ſchichtsſchrelber verſchmäht ſie als unweſentliche Außendinge, 
und ſie erſcheinen uns nur, wenn man auf den Höhen von 


Lichtenſtein von dem Herzog erzählt, der allnächtlich vor das 


Schloß kam, und wenn man uns auf der Brücke von Köngen 
die Stelle zeigt, wo jener Unerſchrockene den Sprung auf 


Leben und Tod in die Tiefe wagte. 


Und ſie erſcheinen uns da, dieſe Sagen, wie ungewiſſe 


Schatten, die eine große Geſtalt vom Berge in die Nebel 
des Tales wirft, und der kältere Beobachter lächelt, wenn 
man ihnen wirkliches Leben und jene Farben verleihen will, 

die ihr unſicheres Grau zu einem Bild 


des Lebens umwan⸗ 


deln. Auch Lichtenſteins alte Feſte iſt längſt zerfallen, und 


Pfingſtfeſtes 


auf den Grundmauern der Burg erhebt ſich ein freundliches 
Jägerhaus, ſaſt To luftig und leicht wie jene ſpaniſchen 
Schlöſſer, die man in unſern Tagen auf den Grundpfeilern 
des Altertums erbaut. 
bergs Gefilde ſo reich und blühend wie damals vor dem 
entzückten Auge aus, als Marie an des Geliebten Seite 
hinabſah, und der unglücklichſte ſeiner Herzoge den letzten 
Scheideblick von Lichtenſteins Jenſtern auf ſein Land warf. 
Noch prangen jene unterirdiſchen Gemächer, die den Geäch⸗ 
teten aufnahmen, in ihrer alten Pracht und Herrlichteit, und 
die murmelnden Waſſer, die ſich in eine geheimnisvolle Tiefe 
ſtürzen, ſcheinen längſt verklungene Sagen noch einmal 
wiedererzählen zu wollen. j 

Es iſt eine ſchöne Sitte, daß die Bewohner dieſes Lau⸗ 
des, auch aus entfernteren Gegenden, um die Zeit des 
ſich aufmachen, um Lichtenſtein und die Höhle 


zu beſuchen. Viele Hundert ſchöne Schwabenkinder und 


Georg von Sturmfeder 


So geht Geſchlecht um Geſchlecht über die Erde hin, 


Noch immer breiten ſich Württem⸗ 


holde Frauen, begleitet von Jünglingen und Männern, 
ziehen herauf in dieſe Berge: ſte ſteigen nieder in den Schoß 
der Erde, der in feinen kriſtallenen Wänden den Schein der 
Lichter tauſendfach wiedergibt, ſie füllen die Höhle mit Ge⸗ 
ine und lauſchen auf ihr Echo, welches die murmelnden 

äche der Tiefe melodiſch begleiten, fie bewundern die Werke 
der Natur, die ſich auch ohne das milde Licht der Sonne, 
ohne das fröhliche Grün der Felder ſo herrlich zeigt. Dann 
ſteigen fie herauf zum Lichte, und die Erde will ihnen noch 
ſchöner bedünken als zuvor; ihr Weg führt immer auf⸗ 
wärts zu den Höhen von Lichtenſtein, und wenn dort die 
Männer im Kreiſe ſchöner Frauen, die Becher in der Hand, 
auf die weiten Fluren hinabſchauen, wie ſie beſtrahlt von 
einer milden Sonne im lieblichſten Schmelz der Farben ſich 
ausbreiten, daun preiſen ſie eh lichten Höhen, dann preiſen 
fie ihr geſegnetes Vaterland. Dann kehrt, wie in den alten 
Tagen, Gefang und Jubel und der fröhliche Klang der Po⸗ 
kale auf den Lichtenſtein zurück und weckt das Echo ſeiner 
Felſen, und weckt mit ihm die Geiſter dieſer Burg, daß ſie 
die fröhlichen Gäſte umſchweben und mit ihnen hinab⸗ 
ſchauen auf das alte Württemberg. Ob auch das holde Fräu⸗ 
lein von Lichtenſtein, ob Georg und der alte Ritter mit 
ihnen herauſſchwebt, ob jener treue Spielmann in den Tagen 
des Frühlings ſeinem Grab entſteigt und, wie er im Leben 
zu tun pflegte, hinaufzieht nach der Burg, das Feſt mit Ge⸗ 
ſang und Spiel 585 ſchmücken? Wir willen es nicht; doch 
wenn wir im Abendſcheine, auf den Felſen gelagert, die 
Landſchaft überſchauten, wenn wir von den alten guten 
Zeiten und ihren Sagen ſprachen, wenn ſich die Sonne all⸗ 
mählich ſenkte, und nur das Schlößchen noch ſelig und freund⸗ 
lich in ſeiner Einſamkeit, von den letzten Strahlen mit einem 
rötlichen Schein umgoſſen, auf ſeinen Felſen ruhte — da 
glaubten wir im Wehen der Nachtluft, im Rauſchen der 
Bäume im Säuſeln der Blätter bekannte Stimmen zu ver- 
nehmen, es war uns, als flüſterten ſie uns ihre Grüße zu, 
als erzählten ſie uns alte Sagen von ihrem Leben und Trei⸗ 
ben. Manches haben wir an ſolchen Abenden erfahren, 
manches Bild ſttieg in uns auf und ſchien ſich vor unſeren 
Blicken zu verwirklichen, und die es uns woben und malten, 
die uns ihre romantiſchen Sagen zuflüfterten, wir glauben, 
es waren — die Geiſter von Lichtenſtein. 


565 Bunte Chronit E 


* Das Geheimnis des roten Schuees. Der rote Schnee 
auf dem 2000 Meter hohen Mount Edward in Britiſch⸗ 
Columbia iſt nunmehr wiſſenſchaftlich unterſucht worden. Es 
hat ſich gezeigt, daß es ſich hierbei um eine kleine Pflanzen⸗ 
art handelt, die dem Schnee ein karmeſinrotes Ausſehen gibt. 

* 


* Das Räſeland. Fragt man Laien, welches Land ihrer 
Meinung nach als das klaſſiſche Land des Käſes zu gelten 
bat, ſo erhält man gewöhnlich die Antwort „Holland“ oder 
„Die Schweiz“. Einige erinnern ſich vielleicht auch an das 
bayriſche Allgäu mit ſeinem Hauptort Kempten, der die erſte 
„Käſebörſe“ der Welt beſitzt. In Wirklichkeit werden dieſe 
Länder aber weit übertrumpft durch Italien, deſſen Be⸗ 
wohner wie kein zweites Volk der Erde ein Volk der Käſe⸗ 
eſſer ſind. Von der großen Rolle, die in Italien der Käſe 
als Volksnahrungsmittel ſpielt, zeugt auch die italieniſche 
Sprache in mancher Redensart. Kommt dem Italiener irgend 
etwas recht gelegen, jo ſagt er, „es fällt wie der Käſe auf die 
Makkaroni“. Von zwei unzertrennlichen Freunden ſagt 
man ſcherzend, fie ſeien „pane e cacio“ (Brot und Käſe). 


Luſtige Rundfhau | 


* Inſtruktion. Kaufmann (zum neuen Lehrling): 
„Merken Sie ſich, wir haben drei Sorten Eier: zu zehn, 
fünfzehn und zwanzig! Die zu zwanzig ſind ohne Aus⸗ 
nahme friſch, unter den zu fünfzehn können ſich faule be⸗ 
finden und unter den zu zehn Groſchen friſche!“ 

* 


* Er weiß es beſſer. Der Lehrer will den Kindern das 
Weſen der Schlangenhäutung klarmachen. „Wenn dir ein 
Anzug nicht mehr paßt, Fritz, dann wirfſt du ihn weg, nicht 
wahr?“ — „Nee,“ ſagt Fritz, „dann kriegt ihn meine kleiner 
Bruder.“ 

— — . — . — 
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